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Inland.
Zirkulär desMinisters des Innern an

die Gouverneure.

(Vom 15. Februar 1907.)

Lallt den im Ministerium des Innern eingelau-

senen Nachrichten zeigt nach den Wahlen in die

Reichsduma an einigen Orten die Bauernbevölke-

rung unter dem Einflüsse verbrecherischer Agitation
von neuem die Geneigtheit zur Störung der Ord-

nung und zu gewaltsamen Handlungen den Besitz-

lichkeiten der benachbarten Gutsbesitzer und ver-

mögenderen Bauern gegenüber. Ich laste den

Gedanken nicht zu, daß sich Ausschreitungen, wie sie
1905 und 1906 stattgefunden haben, wiederholen

können, und ich bin überzeugt, daß die örtlichen

Behörden durch rechtzeitige und energische Maßregeln

gegen beliebige Agitatoren und Störer des öffent-

lichen Friedens und der Ordnung immer im Stande

sein werden, nach Möglichkeit größeren Ausschreitun-

gen vorzubeugen, den friedlichen Verlaus des

öffentlichen Lebens zu schützen und der Be-

völkerung die Sicherheit ihrer Person und ihres

Eigentums zu gewährleisten. Daher halte ich
es für meine Pflicht, Ihre Aufmerksamkeit dar-

auf zu richten, wie notwendig es ist, so-

fort die entsprechenden Maßnahmen zu tref-

fen und die Ihnen unterstellten Amtspersonen

daraus hinzuweisen, daß diejenigen, die sich eine

Unterlassung in der Vorbeugung von Unordnungen,
bei der Unterdrückung von Ausschreitungen in ihrem

Entstehen, wie überhaupt beim Schutze des Lebens

und Eigentums von Privatpersonen vor Gewalttaten

zuschulden kommen lassen, sofort zur Verantwortung

gezogen werden, sei es, daß sie aus dem Dienste

entlassen oder den Gerichten übergeben werden. Ich
bin überzeugt, daß Sie, sehr geehrter Herr, die

große Wichtigkeit der Ihnen durch die Allerhöchste
Gewalt auferlegten Pflichten erkennend, Ihre ganze

Energie und Erfahrung zur Aufrechterhaltung der

Ordnung im Gouvernement aufbietcn werden. Ich

halte es für notwendig, Sie darauf aufmerksam zu

machen, daß alle Unordnungen innerhalb der Bauern-

schaft, sollten sie stattsindeu, in erster Linie dem

Gouvernementschef zur Last fallen.

Die Fürsorge des Komitees des Evan—-

gelischen Feldlazaretts für die Hun—-
gernden.

Am 11. Februar erschien der Aufruf des Feldla-
zarettkomitees zur Hilfeleistung für die Hungernden
in den beiden deutschen Zeitungen der Residenz. Eine

Woche später wurden Scnderabdrücke des Aufrufs
an den Kirchentttren verteilt. Am 27. Febr. zeigte
der Kassenauszug eine Kollekteneinnahme von

31,609 Rbl. 4 Kop.; ein schöner Beweis für die

Spendefrcudigkeit unserer Freunde, wie auch für das,
Vertrauen, das man dem Komitee entgegenbringt.
Wir wollen deshalb unsere heutigen Mitteilungen
mit einem herzlichen „Vergets Gott! beginnen.

Es ist unseren Freunden aus dem Aufruf bekannt

daß mir un- bei unserer Arbeit von vornherein
scharfe Grenzen gezogen haben. Das war notwendig,
wollten wir nicht unsere Kräfte und Mittel planlos
verzetteln. Wir hatten den Plan, „zunächst in den

notleidenden evangelischen Dörfern im Wolgagebiet
Verpflegungszentren unter zuverlässiger Aufsicht zu

organisieren, die jedem Hungrigen, der kommt, ohne
Rücksicht auf Religion oder Nationalität eine Portion
guter, nahrhafter Speise verabfolgen sollen". Geld

sollte nicht verteilt werden, nur Speise, die auch den

Kindern, Kranken und Greisen bis in die Hütten
geliefert werden sollte. Wir haben bisher keine Ver-

anlassung gefunden, über den Rahmen dieser scharf
umgrenzten Aufgabe hinauszugehen. Haben auch nicht
die Möglichkeit, soweit mir wenigstens jetzt die Lage
übersehen konnten.

Es zeigte sich nämlich bei Fühlungnahme mit

den entsprechenden Kirchspielen, daß auch in den

evangelischen Kolonien die Not viel, viel größer ist
als wir anfangs annahmen. Natürlich ist der Grad

der Not nicht überall der gleiche. Im Norden der

Wiesenseite ist cs erheblich schlimmer als im Süden.
Aber die Notlage ist immerhin so schwer, daß an

eine Erhaltung des Viehstandes vermöge unserer
Hilfe gar nicht zu denken ist. Ebensowenig sehen
wir vorderhand die Möglichkeit, den Bauern Saat-

gut zu verschaffen. Wir müssen uns darauf be-

schränken, dm Leuten das nackte Leben ein paar

Monate bis zu einem neuen Verdienst und Broter-

werb im Sommer zu fristen. Ob uns das gelingen
wird? Es hängt vor allem von dem Wohltätig-
keitssinn und der Barmherzigkeit unserer Spender ab.

Ich greife zunächst einige Details aus den Be-

richten, die bei der Geschäftsführung bisher einge-
gangen sind, heraus. Propst KoSciol schreibt aus

Gnadentau (Ssamara) : „Bei sehr vielen sind die

letzten Mittel erschöpft; ne sind nur aufs „Verpflc-
gungSkorn" angewiesen. Sie erhalten aus dem Ge-

meindemagazin ein Pud Roggen pro Monat auf
die erwachsene Person und 1/2 Pud für ein Kind,
wobei die arbeitsfähige Bevölkerung von der Unter-

stützung ausgeschlossen ist. Diese aber finden keine

Arbeit, auch nicht für den geringsten Lohn, aber

essen müssen sie doch
.... so werden die Portio-

nen sehr schmal. Dazu muß von dem Korn noch

die Kleie und der Mahllohn in Abzug gebracht
werden

....
Nun haben die Leute angefangen,

ihr Inventar und ihre Aecker um einen Spott-

preis zu verkaufen, um nur einige Zeit weiter

leben zu können und nicht im Hunger zu verderben.

Und manche haben da- schon lange getan, sie haben
nichts mehr zu verkaufen. Wie groß die Not ist,
dafür ein paar Beispiele aus den letzten Tagen:
Gestern nach dem Gottesdienst ging eine Witwe

gar nicht nach Hause. Auf die Frage, warum sie
nicht heimgehe, gab sie zur Antwort: „Was soll ich

zu Hause! Ich habe nicht ein Mundvoll dort zu

Familie dem Hungertode preisgegeben. Betteln wollte

er nicht — lieber sterben. Glücklicherweise haben
seine Nachbarn nach ihm gesehen, und so wurde

das Schreckliche verhindert ...So steht cs bei den

Evangelischen. „Was die benachbarten russischen
Dörfer betrifft, so sind es besonders zwei, die sich
in großer Notlage befinden. In dem einer: nagt fast
die ganze Bevölkerung am Hungertuch. Hilfe tut

auch da dringend not . . Pastor Schwartz-Hof-
flntal (Ssamara) schreibt unter anderem: „Sowohl
in den fünf deutschen als auch in den drei russischen
Dörfern Nudnja, Lcbedewka und Djakonowka ist
die Mißernte eine totale gewesen. In den letzteren

Dörfern ist die Not furchtbar groß ... In den

russischen Dörfern habe ich beim Anschreiben der

Hungernden eine solche Not gesehen, wie ich sie mir

gar nicht vorstellen konnte. Da wäre die Errichtung
von Küchen wohl am Platz . .

."

Wir könnten noch eine Reihe von Einzelheiten
aus den vielen und umfangreichen Berichten der

Pastoren anführen, die als absolut sichere- und zu-

verlässiges Material die Grundlage unserer Hilfe-

leistung bilden. Sie geben für die verschiedenen
Gebiete im wesentlichen dasselbe tieftraurige Bild.

Es war nicht leicht, die Hilfeleistung in die Wege

zu leiten. Die Eile, mit der die Angelegenheit be-

trieben werden mußte — es kann in Bälde dort

die Zeit der schlechten Wege eintreten, die einzelne
Dörfer und ganze Gegenden von der übrigen Welt

auf Wochen gänzlich ausschaltet —; die Gerechtig-
keit und Zweckmäßigkeit, die bei der Verwendung
der Mittel durchaus angezeigt erschien; die Schwie-
rigkeit der Fühlungnahme — einige Pastoren sind
telegraphisch nicht zu erreichen gewesen, weil die

Post Depeschen an sie nicht annahm —; die Be-

urteilung der Lage aus der Ferne, verbunden mit

der Schwierigkeit, einen Ueberblick über das Ganze
zu gewinnen: das alles ließ die Arbeitskommission
des Feldlazarettkomirees zu wiederholten Beratungen
und Erwägungen Zusammenkommen. Erst vierzehn
Tage nach dem Erscheinen des Ausrufes war die

Geschäftsführung im Stande, mit festen Vorschlägen
eine Uebersicht vorzulegen und einen Monatsüber-

schlag über die Hilfe in den bisher bekannt gewor-

denen notleidenden Dörfern zu machen. Es haben
sich bisher neun Pastoren bereit erklärt, Speiseküchen
für die notleidenden Evangelischen und Russen zu

eröffnen. Wir führen unten die Pastoren mit den

genauen Ziffern der zu Speisenden an, Ziffern, die

auf telegraphische Bitte der Geschäftsführung so
niedrig als möglich gegriffen sind. Nach den

Ziffern der täglichen Portionen, die nach genauen

Erhebungen an Ort und Stelle und Erkundigungen
beim Roten Kreuz und anderen Veranstaltungen zum

Besten der Notleidenden mit ca. 5 Kop. pro tägliche
Portion veranschlagt sind, ist dann jedem Pastor die

entsprechende Summe für einen Monat bestimmt
und zugestellt worden, nachdem schon eine Woche
früher einige Pastoren einen Teil dieser Summe zur

Eröffnung von Küchen erhalten hatten. So ergibt
sich folgendes Bild:

Somit hat das Komitee des Evangelischen Feld-
lazaretts die Sorge für etwa 9000 Hungernde, die

durch zirka 40 —SO Küchen in ebensoviel Dörfern

(darunter mindesten- 10 Küchen in rein russischen
Dörfern) gespeist werden, auf vorläufig vier Monate

übernommen. Das ist ein Entschluß, der im Ver-

trauen auf die Durchhilfe unseres Gottes und die

Opferfreudigkeit unserer Freunde gewagt werden

mußte, obwohl unsere Kasse zurzeit nur über zirka

31,000 Rbl. verfügt. Wenn also die Spenden

einzusließen aushören würden, so würden nach 70

Tagen unsere Küchen ihre Arbeit einstellen müssen,

abgesehen davon, daß wir noch lange nicht alle

Bitten und Berichte uu- den hungernden Wolga-
kolonien in Händen haben. Eben, während wir das

schreiben, läuft noch ein Telegramm ein, das aus

Norka 736 Hungernde anmeldet. Wir werden uns

also entschließen müssen, unsere Arbeit noch zu er-

weitern. Dabei sind die Ziffern sehr vorsichtig an

genommen und die Kosten so sparsam wie möglich
berechnet.

„Gott sei Dank, daß wir helfen können und

eine Küche nach der anderen in Betrieb setzen!", so

hieß es im ArbeilSausschuß. Wenn wir doch bei

dem geneigten Leser das Echo wecken könnten:

„Gott sei Dank, daß ich mithelfen darf, ws ich

meine Kinder alle Tage satt machen kann!" Und

nun hilf auch wirklich, lieber Leser, liebe Leserin!
Mit einem Rubel kannst du einen Hungernden bald

einen ganzen Monat speisen! Wir brauchen regel-
mäßige monatliche Gaben, wenn wir unser Werk

weilertreiben und noch erweitern sollen, wie eS die

Not gebielerisch fordert. Helft mitwcrben und unsere

*) Die genaue Zahl der Küchen ist noch von manchem
Pastor nicht angegeben.

Zahl d. Zahl d. Monatl.Koste
Pastor Pfarrort zu Spei- Kü- (nach geringst.

senden chen Beranschlag.)

Koch . . . . Weizenfeld. . 1000 ?*“) 1600 Rbl.

Allendorf. . Eckheim .. .
1600 7 2400

,

Schwarß . . Hoffental . . 960 10 1440 ,„
Heptner. . . Rjasanowka . 1800 ? 2700

,

Kosciol. .
.

Gnadentau.
.

900 4 1350
,

Keller... . Baratajewka 800 5 1200 ,„
Kuhlberg. . Katharinenstadt 600 ? 900 ,

Reichert. . . Gol.-Karamyschlooo ? 1500 «

Hahn.... Bondo.
.

300 4 4150 —

8960 ca.4o 13.50 Robl.:

Feuilleton.

Frauenlose.
(Nachdruck verboten.)

Roman von Hedda von Schmid
(7. Fortsetzung.)

Herr v. Donar war in bester Laune; er hatte
nun ein hochwillkommenes Publikum, vor welchem
er mit der Verlobung seiner Tochter nach Herzens-
lust prahlen konnte

Frau v. Donar wischte sich verstohlen die Augen,

während sie den Tee bereitete und die SchüfsUchen
mit kaltem Aufschnitt arrangierte.

Sie hatte sich als zweites Kind so sehr eine

Tochter gewünscht; während sie den Tee aufgießt,
schweifen ihre Gedanken um Jahre zurück, und der

Moment sicht vor ihrem geistigen Auge, wo man

ihr, die, erschöpft von körperlicher Qual, in ihren

Kiffen gelegen, ein kleines, weißes Bündel in die

Arme gebettet hatte. Aus der duftigen Spitzen-

umhüllung hatte das winzige Gesichtchen ihres klei-

nen Mädchens sie angeschaut. Als Nelly ihren Ein-

zug in ihr Elternhaus gehalten, hatte dort noch
Reichtum geherrscht; jetzt würde sie bald wieder

von Luxus und Ucberfluß umgeben sein.
Frau v. Donar aber hatte plötzlich das Gefühl,

als könne sie den Gedanken, Nelly fortzugeben,
nicht^ertragen.

Ein Bangen um NellyS Zukunft überkam sie.
Und Arend war heute früh abgereist zu einem

Studienkameraden, von dort wollte er nach Klein-

Guhda zurückkehren, wo er sich für den Lauf des

Sommer- gebunden hatte, um den älteren Bruder

seine- Zöglings für eine Petersburger Lehranstalt
bis zum Herbst vorzubereiten. Nicht einmal Ferien
gab es für den armen Jungen! Das Mutterherz
blutete bei dem Gedanken, daß Arend sein Studium

wiederholt hatte unterbrechen müssen, um sich die

Mittel zum Besuch der Universität zu erwerben.

Frau v. Donar hätte so gern mit ihrem Sohn
über Graf Löhn gesprochen — Arend hatte ihr

allerdings schon nach seiner Rückkehr aus Wesseln
gesagt, daß er sich kein Urteil über NellyS Bewerber

gebildet habe. Sie kämpfte ihre Gemütsbewegung
nieder, sie war es ja gewohnt, Selbstbeherrschung

zu üben, aber in der Nacht nach NellyS VeclobungS-
tag lag sie bis zum Morgengrauen schlaflos, be-

müht, in der Zukunft ihres Kindes soviel Sonnen-

schein, wie nur möglich, zu entdecken.

Es war merkwürdig, wie viele Bekannte der ver-

armten Donars sich plötzlich der Familie, die sie
jahrelang auf der Straße nur flüchtig, oder auch

gar nicht gegrüßt hatten, erinnerten.

Donars empfingen neuerdings eine Menge Visi-

ten, wobei sich Frau von Donar höchst unbehaglich

fühlte. Merkwürdig waren auch die Phantasien

Herrn von Donars. Er tat so, als verfüge er über

Tausende.

Die Speisen, die ihm sonst vortrefflich geschmeckt
hatten, nannte er nun „frugal" und ließ durch-

blicken, daß er sich in absehbarer Zeit einen fran-

zösischen Koch leisten würde.

Dann kam der große Moment, wo Frau v.

Winkelried mit dem Brautpaar in der Villa Helgern

eintraf. Herr von Donar war seinem Schwiegersohn

gegenüber jeder Zoll „Würde", er schwankte zwischen

echter und geheuchelter Rührung und tat im allge-

meinen so, als erweise er dem Grafen mit seiner

Einwilligung in NellyS Heirat, eine Gnade.

Graf Löhn zog sich tadellos aus jeder Situation;
dieser Schwiegerpapa mit seinen lächerlichen Allüren

zählte überhaupt nicht mit.

Was kümmerte ihn, Graf Löhn, die Familie

seiner Frau, er verlangte weiter nichts von der

Sippe, als daß sie altadlig sein mußte. Er selbst

besaß keine nahen Blutsverwandten. Er war unter

Fremden ausgewachsen, und sein Charakter war

hart und unbeugsam. Er liebte eigentlich nur sich

selbst und war gewohnt, sich jede Laune zu gefis-

ten. Von einer Tour nach Algier in die nordische

Heimat zurückgekehrt, sah er Nelly Donar in der

Loge seiner Gutsnachbarn. An jenem Abend ent-

schloß er sich, die Kleine zu heiraten, die es ihm,

der viele Frauenlippen geküßt hatte, dem manche
Herzen heiß entgegengeflogen waren, angetan hatte.
Er war davon überzeugt, daß seine Braut ihn
liebte. Ihr noch immer scheues Wesen, ihre Zu-
rückhaltung, ihr Ausweichen seinen Liebkosungen
gegenüber entzückten ihn. Köstlich würde es sein,
das Aufblühen bewußter Leidenschaft in dieser eben

noch so kindlichen Seele zu beobachten.

Gleich nach der Hochzeit, die im Juli stattfinden

sollte, beabsichtigte Löhn mit seiner Frau auf unbe-

stimmte Zeit auf Reisen zu gehen.

Nelly war seit ihrer Rückkehr aus Wesseln noch
nicht dazu gekommen, ihre Freundin Rita Grön-

holm zu besuchen.
Sie hatte ihr nur in einem kurzen Briefchen

ihre Verlobung augezeigt. Von jauchzendem Braut-

glück stand nichts in den eilig hingeworfenen Zeilen.
Rita wußte nicht recht, was sie zu der glänzenden
Wendung im Schicksal der Freundin sagen sollte.
ES war ja ein sehr glänzendes Los, aber seit eini-

ger Zeit spukten in Ritas Phantasie keine glänzenden
Luftschlösser, ihr Glück, das sie sich nunmehr gern

auSmalte, würde ja in einem schlichten Doktorhause
wohnen. Sie wollte geduldig warten, bis Arend

Donar getrost um sir werben konnte, und freudig
würde sie jeden Gedanken an Reichtum aufgeben,
im Bewußtsein, die Frau des geliebten Mannes zu

werden. Es wurde ihr nicht schwer, sich ganz in

diese Träume einzuspinnen, geradezu fanatisch hing
sie an der Ueberzeugung, daß Arend Donar und sie
zusammengehörten.

Bald nach NellyS Briefchen kam auch die offizielle
Verlobungsanzeige mit Grafen- und Freiherrnkrone.
„Großartig," wie Frau Grönholm bemerkte. Dann

ging Rita eines Tages in die Villa Helgern, um

Nelly zu gratulieren.
Das Brautpaar war auf einer Visitentour, und

Frau von Donar empfing Rita fast mütterlich herz-
lich. Sie war jetzt, wo cS so viel Unruhe im Hause
gab, nervös abgespannt, sie mochte die vielen frem-
den Gesichter nicht, sie mußte jetzt so viel lächeln
und unentwegt Artigkeiten sagen gegen ihren Willen,

daher begrüßte sie das junge Mädchen als alte

Bekannte wärmer wie früher.
Und Rita, in ihre phantastischen Ideen eingespon-

nen, zog daraus die Schlußfolgerung, daß Arend
über sic mit seiner Mutter gesprochen, sie dieser viel-

leicht sogar gewissermaßen ans Herz gelegt hatte.
In gehobener Stimmung verabschiedete sie sich.
Im Straßengewirr der inneren Stadt rollte ein

Knpce, vor dem zwei prachtvolle Schweißfüchsc ranz-
ten, an ihr vorüber.

Aus dem Wagenfenster nickte ihr Nelly zu.

„Ich muß eilen, nach Hause zu kommen," dachte

Rita, „es ist ja selbstverständlich, daß Nelly mir ihren
Verlobten vorstellen will. Ich bin doch ihre beste
Freundin."

Und Rita beschleunigte ihre Schritte und meldete

ihrer Mutter den Besuch des Brautpaares an, wor-

auf Frau Grönholm eiligst ihr zweitbestes Kleiv an

zog und das Sofa im Wohnzimmer mit frisch ge-

waschenen Deckchen belegte.
Es bereitete Nelly ein ungeahntes Vergnügen, auf

Gummirädern über das Straßenpflaster dahinzurolle .

Wenn man vor einem Hause Halt machte, so
stieg der würdevolle Bediente des Grafen vom Bock

und trug die Visitenkarten de- Brautpaares in stolzer
Haltung hinein.

Das amüsierte Nelly.
Es waren um diese Jahreszeit wenig Lühnsche

und Donarsche Bekannte in der Stadt anwesend,
überall wurde man auch nicht angenommen, zu

Nellys heimlicher Freude. Das Fahren war viel

amüsanter, wie das Konversieren mit Fremden.

Allerdings, der Mann, der neben ihr saß, war

ihr ja eigentlich auch noch immer ein Fremder.
Und sie glaubte doch, ihn zu lieben. Sonst hätte
sie doch unmöglich dulden können, daß er so wie

eben jetzt im Wagen, ihre Hand ergriff, und den

Handschuh zurückstneifend, sie auf den Arm küßte ein

— zweimal.
Dabei verzehrte er sie mit seinen Blicken.

„Du sollst wsich nicht so ansehen, Benno," sagte
sie hilflos.

Er lachte. Diese köstlich naive Art war ja gerade-
zu bezaubernd.

„Es ist doch mein gutes Recht, dich zu küssen
und dir mit Worten und Blicken zu sagen, daß
ich dich liebe," erwiderte er, sich an ihrer Verwir-

rung weidend.

„Ja, ja, ich weiß," flüsterte sie wie ein gescholte-
nes Kind.

War das wirklich Liebe? Sie wußte es nicht, aber

sic dachte es sich anders, ganz anders. In ihrer
Verlegenheit zog sie den Zettel mit den Adressen
ihrer wenigen Bekannten, bei denen sie Besuch zu

machen wünschte, hervor.

„Könnten wir jetzt wohl zu Frau Dr. Gröhnholm,
Benno," fragte sie.

„Wer ist die Dame?"

„Die Mutter meiner ehemaligen Schulkameradin.

Grönholms leben in ziemlich engen Verhältnissen,
sie sind unbemittelt."

„Verkehren deine Eltern mit Frau Dr. Grön-

holm?"
„Nein, aber Rita Grönhölm ist meine Freundin,

ich sagte es dir ja bereits."

„Ich bin sehr hellhörig, mein liebes Kind, aber

ich sehe keinen Grund für mich in irgend einem

bürgerlichen Hause, in dem deine Eltern noch dazu
nicht einmal verkehren, meinen Besuch zu machen.
Ich bin kein Freund von Hintertreppenbekanntschaf-
ten. Als meine künftige Gattin, hast du dich, was

unseren Verkehr anbelangt, meinem Wunsch zu

fügen."
Nelly schwieg verschüchtert. Sie hätte am liebsten

geweint, oder wäre mit einem Satz aus dem Wa-
gen gesprungen. Aber sie saß stocksteif da, sie
schämte sich der Feigheit, mit welcher sie ihre Freun-
din, die ihr die liebste war, einem gesellschaftlichen
Vorurteil preisgab. Aber sie fühlte ganz deutlich,
daß ein Widerspruch nichts nutzen würde und ein

schweres Angstgefühl, eine Ahnung dessen, was ihr
an der Seite dieses Mannes, der nur seinen Willen

kannte, bffchieden war. stieg dumpf in ihr ans.



Bitte weiter tragen in immer weitere Kreise! Nach
Schluß der Arbeit wird das Komitee in gewohnter
Weise einen genauen Rechenschaftsbericht veröffent-
lichen. Wir bemerken hier noch ausdrücklich, daß die

Kriegskapitalien des Feldlazaretts unter keinen Um-

ständen zum Zweck der Hungerhilfe angegriffen
werden können.

Gaben nehmen alle Komiteemitglieder sowie alle

evangelischen Pastoren des Reichs entgegen. Die

Hauplkafse führt Herr Robert Bleffig, Morskaja 41.

Ge l d e r b lo m
,

Geschäftsführer des Komitees des

Evangelischen Feldlazaretts.

Die Expedition der „R evalschen Zeitung

nimmt gleichfalls Geldspenden entgegen.

Reval, den 6. März 1907.

Unter der Überschrift „Die Schäden der

Rechtsprechung im Baltikum" ist in den

„Birsh. Wed." ein o—t gezeichneter Artikel ver-

öffentlicht, in dem es heißt, daß der Duma demnächst

ein Projekt zur Reform der örtlichen

Gerichte vorgelegt werden wird, wobei hoffent-

lich auch aus die Gerichte des Baltikums die Auf-

merksamkeit der Duma gelenkt werden wird.

In den Ostsecprovinzen ist im Jahre 1889 eine

Justizreform eingeführt worden, die vor allein „eine

mächtige Waffe in der Hand des Staates zur Rus-

sisizierung des Gebiets sein sollte: letzterer Umstand

hat fraglos der Sache einer wirklichen Justizreform

bedeutend Abbruch getan.

Im Baltikum sind über Vio der Bevölkerung

Deutsche, Esten und Letten, die so wenig die russi-

sche Sprache beherrschen, daß zwischen ihnen und

dcn Richtern in Gestalt der Uebersetzer eine Scheide-

wand erstanden ist, die als wunder Punkt des Ju-

stizwesens im Baltikum bezeichnet werden muß. Diese

Uebersetzer entsprechen keineswegs den an sie gestell-
ten Ansprüchen. Sie beziehen eine minimale Gage

von 20—40 Rbl. monatlich; daher übernehmen die

Uebersetzerposten oft ganz ungenügend vorgebildete
Leute. Vereidigt werden sie nicht.

Die der örtlichen Sprachen nicht kundigen Frie-

densrichter sind ganz in den Händen dieser Ueber-

setzer, die im Gefühle ihrer Sicherheit nicht selten cs

unternehmen, die eine oder die andere Seite auf

eigene Faust zu verteidigen.

Hieraus ergibt sich die Notwendigkeit, das Insti-

tut der Uebersetzer aufzuheben, zu Friedensrichtern
nur Personen zu ernennen, welche die örtlichen

Sprachen kennen und als Verhandlungssprache diese

Sprachen zuzulassen. In diesem Sinne hat sich ein-

stimmig der livländische Provinzialrat ausgesprochen
(leider aber nicht der cstländischc D. Red.).

— Nach dem Bericht des „Uus Wirulane" ist

auf einer Versammlung des Dörptschen Estnischen

landwirtschaftlichen Vereins die von der Staats-

Baueragrarbank dem Verein vorgelegte Frage:

„Wie groß müßten Bauerst ell e n

sein? dahin entschieden, daß die Maximalgröße

derselben 30 Lofste ll e n betragen müßte. So

viel könne eine aus 3 Arbeitskräften bestehende Fa-
milie selbst bearbeiten.

Livlands lieber die Februar-Konfe-
renz der sozialdemokratischen
Landorganisation bringt die neueste

„Zihna" einen Bericht, in dem cs nach der „Nig.

Rdsch." u. a. heißt: Auf dem Lande schreitet die

Differenzierung zwischen den Ge-

sindewirten und den Knechten immer

mehr fort. Die Wirte des Wolmarschen Kreises
hatten den Kandidaten der Arbeitsgruppe deshalb
allein durchfallen lassen, weil er ein Sozialdemokrat
und somit ein Feind des Privateigentums ist. Die

lettischen und estnischen „grauen Barone" sind
unter dem Druck der Reaktion stark nach rechts
abgeschwenkt. Dasselbe muß von den Städtchen
der Kleinbourgeoisie gesagt werden. In einigen
Orten, wo früher die sozialdemokratischen Organi-
sationen fast ausschließlich aus Wirtssöhnen bestan-
den, wollen diese jetzt kein revolutionäres Blatt mehr
lesen, sondern verlangen immer wieder Waffen
zu Expropriationen. Die früher vergessenen Knechte
tragen dagegen ein lebhaftes Interesse für die

sozialdemokratische Literatur zur Schau. Unge-
achtet der Repressalien schließen sich die Landar-

beiter immer fester dcn sozialdemokratischen Orga-
nisationen an. Eine gleiche Differenzierung ist
auch bei den Esten fcstgestellt worden. In
Anbetracht des Obigen betonte die Konferenz,
eine besondere Beachtung der Organisierung des

ländischen Proletariats zuzuwenden. — Betreffend
die Beschickung der bevorstehenden Kongresse der

Russischen Sozialdemokratischen Arbeiterpartei und

der Lettischen Sozialdemokratie einigte sich die Kon-

ferenz dahin, infolge der Aufsicht der Polizei indirekte

zweistufige Wahlen vorzunehmcn und zur Deckung
der Ausgaben sämtlichen Genossen eine Steuer von

mindestens 25 Kop. aufzuerlegen.

—ln der „Düna-Ztg." lesen wir : Der Deputierte
Osol wich bekanntlich in einer sehr farblosen Er-

klärung in der „Darba Balss" den ihm in der

„Rigas Awises" gestellten Fragen nach dem Ver-

bleib der Kasse des wirt. Vereins aus. Nun stellt
ein Einsender in der „Rig. Aw." dem Genoffen
Osol nochmals einige kniffliche Fragen: 1) wel-

chen Personen Osol das bei den wirtschaft-
lichen Vereinen eingezahlte Geld übergeben habe,
und 2) in welchen Kreditinstitutio-

nen, wie viel und auf wessen Na-

men das Geld deponiert ist.
Die Redaktion der „Rigas Awise" will auf die

Sache noch zurückkommen.
Auf die Antwort Osols kann man mit Recht ge-

spannt sein!
— Zur Haussuchung bei Pa stör

Needra erfährt die „Rigas Awise" aus zuver-

lässiger Quelle, daß bei dem Pastor nur 4 Kirchen-
vormünder zu einer privaten Beratung sich einge-
funden hatten. Das Militär hat das Pastorat auf
Grund einer böswilligen Denunziation umstellt, die

die Verhaftung einiger Konventsdelegierten bezweckt
habe. Man habe die Sache vertuschen wollen, Herr
Needra sei aber damit nicht einverstanden gewesen
und habe das Konsistorium und den Generalgou-
verneur gebeten, die Angelegenheit zu untersuchen
und den Denunzianten zur Verantwortung zu ziehen.

Riga. Die Petition der Stadt vom

Jahre 1905 auf den Namen Seiner Majestät, betr.

dieUebergabe derStadtpolizei an die

Stadt, soll, wie die „Rig. Ztg." erfährt, Aller-

höchst genehmigt worden sein.
— Sonntag morgen waren in Riga Prokla-

mationen verbreitet, welche die Aufschrift

„Die Gewalttaten des Kapitalis-
mu S" trugen. In diesen Proklamationen werden

die Genossen aufgefordert, sich energisch zusammen-
zuschließen, da vielfache Verhaftungen in letzter Zeit
vorgekommen seien. Die Proklamationen enden mit

den bekannten Aufrufen.
Kurland. Der Verein der Deutschen

gründet, nach der „Balt. Tgsztg.", eine Spar-
er n d Vorschuß kas se. Da das zur Gründung
der Kaffe erforderliche Grundkapital bereits sicherge-
stcllt ist, so ist nur noch ein reger Beitritt von Mit-

gliedern notwendig, um die Kasse möglichst bald in

Aktion treten zu lassen.
Mitau. Zum XIV. internationalen Kon-

greß für Hygiene und Demographie inßer -

lin beschloß, der „Balt. Tgsztg." zufolge, die

Stadtverordneten-Versammlung, 450 Rbl. zur Ent-

sendung von Delegierten zu bewilligen.
Es besteht die Absicht, zum Kongreß, welcher im

September stattfinden soll, Or. Hoheisel als Sani-

tätSarzt, Or. Spehlmann und Stadtingcnieur
V. v. Kuhlberg zu entsenden.

St. Petersburg. Die nächste Reichs-

duma-Sitzung findet Freitag, den 9. März,
statt.

Inzwischen setzt die Kommission zur Unter-

suchung der Ursache der Katastrophe,
wie die „St. Ptb. Ztg." in ihrer Montagsnummer
schreibt, ihre Tätigkeit fort. Gestern ist beschlossen

worden, sämtliche Personen, die da behaupten, auf
die drohende Gefahr aufmerksam gemacht zu haben
und das Verwaltungspersonal des Palais zu ver-

hören. Ferner will sich die Kommission eine genaue

Abrechnung über die für die Remonte verausgabten
Arbeiten vorlegcn lassen und die Prüfung dieser

Abrechnungen den Abgeordneten Beresin, Bakunin,
Kokotow und Pereleschin übertragen. Eine Abrech-

nung scheint dringend not zu tun, denn schon jetzt,

ehe die Untersuchung so recht eingesetzt hat, sollen

ganz abscheuliche Durchstechereien vorliegcn.
Der allerdings sehr unzuverlässige und stets zu

Uebertreibungcn geneigte „Towarischtsch" spricht so-

gar allen Ernstes von einer neuen Lidva-

liade, die in der Hauptsache darin bestehen soll,

daß statt der kontraktlich voi'geschriebenen massiv

eichenen Lehnstühle solche von gewöhnlichstem Tannen-

holz geliefert worden wären, die Täuschung des

Publikums (ob wohl auch zur' Täuschung der

Empfänger dieser Lieferung? die Red.) nur mit

einem dünnen Eichenfournier bekleidet worden wären.

Vorläufig ist es freilich nur der „Towarischtsch",
der von dieser neuen skandalösen Affäre be-

richtet. Leider gestatten es die bei uns herrschenden
Gepflogenheiten nicht, diese Mitteilung als dreiste
Unwahrheit zu bezeichnen. Möglich ist auch das

Ungeheuerlichste.
— Wie aus einer photographischen Aufnahme der

„Now. Wr." zu sehen, sind die Sitze der Abgeord-
neten nicht etwa durch einzelne Stücke der Stukkatur

oder einzelne Bretter verschüttet, sondern in drei

langen und breiten Flächen, von den zusammen-
hängenden Brettern der Verschalung bedeckt, sodaß
die Abgeordneten gruppenweise geradezu plattgedrückt
worden wären. Im Zentrum sind in der ersten

Reihe 4 Sitze heilgeblieben, neben dem Stuhl Prof.
Kusmin-Karawajews, weiter sitzen die

Brüder Hessen und andere Ketten, sowie mehrere
Polen. Von diesen 4 Sitzen zieht sich nach oben

hin eine dreieckige Fläche unversehrt gebliebener Sitze
hin; rechts und links ist alles verschüttet und zer-

schlagen. Ganz zerschmettert sind u. a. die Sitze
der Deputierten M. Stachomit sch und P.
Struve. Verschüttet resp. demoliert sind auch die

Sitze der extremen Rechten: der beiden Bischöfe,
Plato und Eulogios, der Abgeordneten
Purischkewitsch, Kruschewan, Kru-

penski und des Grafen Bobrinsky. Auf der

linken sind nur 41 Sitze heilgeblicben, auf der
rechten 44. An den Brettern sicht man lange,
scharfe, dreikantige Nägel veralteten Musters, —

noch aus der Zeit Katharinas der Großen — her-
vorstehen. Die Bretter sind aus altem Holz, das

leicht bricht.
Wie der Architekt v. Hohen erklärt, flößte auch

die Decke im Gebäude der Adesversammlung, wo

der Neichsrat tagt, und im Alexandersaal
des Rathauses, wo die Stadtverwaltung sitzt,
wenig Vertrauen ein. Die Katastrophe in der

Duma dürfte somit eine allgemeine Revision aller

Baulichkeiten in der Residenz zur Folge haben —

nach dem ruffischen Sprichwort: Solange der

Donner nicht grollt, bekreuzigt sich der Bauer

nicht. . .

— Ueber die gestern bereits telegraphisch in aller

Kürze gemeldeten Offizierskneiperei
mit tragischem Ausgang entnehmen
wir der „St. Pet. Ztg." folgende näheren Details:

In der Nacht auf den 4. März kneipte in einem

esianrbre 86purd des Hotel d'Europe eine kleine

Gesellschaft, die aus vier Kavallerieoffizieren und

einem Zivilisten bestand. Durch reichen Alkohol-
genuß geriet die Gesellschaft bald in eine gehobene
Stimmung. Der Herr in Zivil, der des Guten

genug genossen hatte, bezahlte seine Rechnung und

entfernte sich. Unter den zurückgebliebenen Offizieren
entwickelte sich ein Gespräch über Politik, welches
bald in einen hitzigen Streit überging. Emer der

Offiziere, Koslow, ein Sohn des im Sommer in

Peterhof ermordeten Generals Koslow, zog seinen
Säbel und hieb auf den ehemaligen Tscherkeffen-
offizier, jetzigen Kutaisschen Adelsmarschall Fürsten
Nisheradse ein, wobei er ihm ein Ohr abschlug.
Nun stellte sich Herr KoSlow vor den Tscherkessen
und forderte ihn auf, er möge doch auch auf ihn
schießen. Fürst Nisheradse zog wirklich einen Brow-

ning und gab fünf Schüsse aus ihn ab. Zwei
derselben gingen fehl, zwei andere trafen aber Kos-

low, welcher besinnungslos hinstürzte. Der fünfte
Schuß kontusionierte den Offizier des TranSbaikal-

KosakenhecrcS Grafen Komarowski am Kopfe. Fürst
Nisheradse, dem das Ohr ganz herunterhing, riß es

vollständig ab und steckte es in die Tasche! Hierauf
verließ er das Hotel und begab sich in das Marien

Hospital, wo ihm das Ohr angenäht wurde. Die

Administration des Hotels eilte sofort auf die Schüsse

herbei und fand Koslow bewußtlos auf der Diele

liegend. Eine der Kugeln war ihm durch den

unteren Teil der Lunge gegangen und halte die

Leber gestreift. Da die anderen Offiziere stark

berauscht waren, konnten sie sich ihres verwundeten

Kameraden nicht annehmen. Ein Arzt, der zufällig
im Hotel anwesend war, leistete die erste Hilfe.

Sofort wurde danach ein Krankenwagen telephonisch

requiriert, in welchem der verwundete Offizier in

das Nikolai-Militärhospital gebracht wurde. Die

Kugel ist ihm im Körper stecken geblieben. Im
Laufe des Tages versuchten die Aerzte die Kugel
zu entfernen, doch konnten sie ihren Zweck nicht
erreichen. Ter Zustand des Verwundeten verschlim-
merte sich gegen Abend und erscheint gegenwärtig
fast hoffnungslos. Fürst Nisheradse wurde, nach-
dem man ihm im Marien-Hospital das Ohr ange-
näht hatte, nach Hause entlassen.

Am 2. März mietete ein unbekannter Mann
am Besborodkinski Prospekt einen finnischen Schlitten.
Nachdem er einige Schritte gefahren war, geriet er

mit dem Finnen in Streit, wobei er zu Tätlichkei-
ten überging. Als der Finne davonfahren wollte,
zog der Unbekannte einen Browning und gab auf
den Finnen fünf Schüsse ab, von denen einer ihn
verwundete. Bald gelang es den Revolverhelden
mit Hilfe einiger Schutzleute und Hausknechte zu

verhaften. Auf der Polizeiwache erwies er sich als

der Bauer Kolzow. Als die Polizei in seiner Woh-
nung eine Haussuchung vornahm, wurde bei ihm
ein ganzes Waffenlager gefunden, näm-

lich Browningrevolver, Berdangewehre, Mauserpisto-
len sowie eine Menge Patronen.

?. Helsingfors. Da nach Ansicht des General-

gouverneurs die von dem „V oi m a"-Verbände

importierten Waffen offenbar zu einem Verbrechen

gegen die höchste Gewalt im Lande bei passender
Gelegenheit verwandt werden sollten, hat Se. Exzel-
lenz jetzt den Prokurator ersucht, die Mitglieder der

Zentralleitung obigen Verbandes, Redakteur Mannc-

lin, Ueä. li2. A. Fellmann, Universitätsgymnastik-

lehrcr M. Mesemontan und IVIaA. MU- A. Fabri-

tius, sowie diejenigen Personen, die tätigen Anteil

an den erwähnten Waffenimporten genommen haben,
wie der Polizeimeister in Tammerfors M. v. Nan-

dclstadh, Kaufmann Parman, Baumeister Pitkänen,
Forstmeister Borenius, Stabskapitän R. Wiberg und

Tischlereivorsteher Peltonen unter gerichtliche
Anklage stellen zu lassen. Ebenso sollen alle

Personen gerichtlich belangt werden, deren Schuld
im weiteren Verlause der Angelegenheit erwiesen
werden sollte.

Mit der Wahrnehmung der Amtspflichten des

Polizeimeisters in Tammerfors ist der

dortige Kommissar Finnberg betraut worden.

Während der jetzt beendeten Landtags-
wahlen haben sich in Helsingfors von im Gan-

gen 54,500 Wahlberechtigten 38,566 oder 70,7
Prozent ihres Wahlrecht bedient.

Die Ei s v e r h ä l t n i s s e bei H a n g ö haben
sich infolge ungünstiger Winde in den letzten Tagen
verschlechtert, sodaß sich die Schiffe beim

Ein- und Auslaufen jetzt des Weges durch die Skä-

ren über Utö bedienen müssen.
Mit dem Dampfer „Urania" reisten letzten Sonn-

abend 380 und mit „Baltic" 130 Emigran-
ten von Hangö ab.

Die schwedische Volkspartei wird

am 1. April in Helsingfors einen Parteikongreß ab-

halten.

Doch sie bemühte sich, keine Empfindlichkeit zu

zeigen.
„Ich werde Rita jedenfalls besuchen," warf

sic hin.
„Bitte, dagegen habe ich nichts, solange du noch

nicht meine Frau bist."
Sie nickte mechanisch, und er lächelte befriedigt.
Er hatte sich nicht getäuscht: diese kleine Schön-

heit, die nicht einmal ahnte, wie reizend sie war,

beugte sich ihm. Nelly hätte ihre Schönheit gegen

ihren Verlobten als Waffe benutzen können, allein

Löhn wußte, daß sie Wachs werden würde in

seinen Händen, die alles, was sich ihm in den Weg

stellte, mit lächelnder Miene nach seinem Wunsche

formten.
Unterdessen wartete man bei Grönholms vergeblich

auf das Brautpaar.

„Sic werden morgen kommen," tröstete sich

Rita, und Frau Grönholm warf sich auch am

nächsten Tage zur Visitenzeit in ihr zweitbestes
Kleid.

Rita kaufte von ihrem schmalen Taschengeld
ein paar blühende Topfpflanzen, um dem Wohn-

zimmer mit seinen altmodischen Möbeln und der

bedächtig tickenden Standuhr ein festlicheres Aussehen

zu verleihen.
Doch erst am Schluß der Woche kam Nelly —

allein. Rita empfing sie kühl, auch der Glückwunsch

fiel nicht recht herzlich aus. Das schuf sofort eine

Spannung zwischen dcn beiden. Nelly war schuld-
bewußt und Rita gekränkt. So wurde die Situation

einigermaßen nur durch Frau Grönholm gerettet,
welche in richtiger Erkenntnis der Sachlage, nicht
Nelly die Schuld beimaß, sondern sofort den gräf-
lichen Stolz gewittert hatte. Sie ließ nun ihrer
Neugierde die Zügel und fragte unermüdlich nach
Ausstattung und Hochzeitstermin. Sogar das Ziel
der Hochzeitsreise wollte sie erfahren; Rita saß mit

einem hochmütigen Lächeln daneben, sie war wieder

einmal kritiklos gewesen und hatte von den Men-

schen zuviel erwartet. Die Schuld lag hauptsächlich
an ihr, daß in dieser Stunde ihr und NellyS Weg
auseinander gingen.

(Fortsetzung folgt.)

Ausland.
Ein sozialdemokratischer Redakteurtag

hat, wie jetzt in Berliner Blättern berichtet wird,
am Sonnabend und Sonntag, dem 9. und 10.

März n. St. stattgefundcn. Eine Reform der sozial-

demokratischen Presse sollte darauf erstrebt werden;
die ist ja auch in der Tat mehr wie dringend nö-

tig, besonders nach der Seite des guten Tones hin.
Was in Wirklichkeit bei dieser Tagung heraussprang,
darüber läßt sich wenig verraten, denn sie fand,

entgegen aller sozialdemokratischen Gepflogenheit,
unter Ausschluß der Oeffentlichkeit statt. Nur der

„Hamb. Korr." weiß zu berichten, daß die Grün-

dung einer journalistischen Zentrale beschlossen wurde,
die von der Parteikasse zwar unterstützt wird, jedoch
völlig unabhängig ist. Ferner sei es dabei zu recht
schweren Angriffen gcgen die Scharfmacher der Par-
tei, besonders Bebel und Mehring, gekommen, die

sich der Wucht der Angriffe nur schwer erwehren
konnten.

. Das ist ja bezeichnend für die Erbitterung, die in

der Partei gegen die Parteileitung herrscht. In-
dessen, so bemerken die „Leipz. N.sNachr.", wird diese
journalistische Zentrale den Augiasstall in der roten

Presse auch nicht auSmisten. Die Führer der roten

Presse sind ja auch großenteils die Führer der

Partei: sie werden also wohl den obligaten Terror,
das ganze Gewicht ihrer sehr geschätzten Persönlich-
keiten in diese zentralisierte Heilanstalt verpflanzen,
die dann schwerlich für die sozialdemokratischen
Heißsporne die nötige Kaltwasserkur bringen wird.

In agitatorischer Hinsicht allerdings wird diese Zen-
trale nicht zu unterschätzen sein, zumal, d i sie wohl
die Provinzblätter auf ein „höheres Niveau" zu

bringen bestrebt sein wird. Bebel und Mehring
werden im übrigen die gcgen sie gerichteten Angriffe
zu tragen wissen; sie können ja beide viel ver-

tragen.

llebrigcns wird, wie man der „KönigSb. Allg.
Ztg." aus Berlin meldet, dieser sozialdemokratische
Redakteurtag noch ein Aufsehen erregendes Nach-
spiel haben. Der sozialdemokratische Abgeordnete
Singer hatte dem Burcaudirektor des Reichstages
gesagt, es handle sich um die Versammlung einiger
guter Freunde. Unter diesen Umständen hatte der

Burcaudirektor gcgen die Hcrgabe des Fraktions-
zimmers der Partei für diese Zusammenkunft nichts
einzuwendcn. Anwesend waren jedoch 90 Personen.
Der „Reichsbote" protestiert gegen diesen Mißbrauch
des Reichstages zu sozialdemokratischen Partei-
zwecken und sieht darin eine Umgehung des Vereins-

und Vcrsammlungtzrechts. Auch andere Blätter

schließen sich diesem Protest an.

Der verstorbene Casimir Perier hat, wie aus

Paris gemeldet wird, wichtige Auszeichnungen hinter-
laffen über die Gründe für seinen Rücktritt von

der Präsidentschaft, die mit der DreyfuSangelegenheit
Zusammenhängen. Die Veröffentlichung erfolgt erst
später. — Am 24. Juni 1894 wurde Präsident
Carnot ermordet, und am 27. Juni desselben Jah-
res Casimir Perier zum Oberhaupt der Republik ge-
wählt. Am 15. Januar 1895 legte er bereits seine
Würde wieder nieder, nachdem Tags zuvor auch
das Ministerium Dupuy demissioniert hatte. In
einer Botschaft an das Parlament deutete Perier
an, daß er abdankc, weil er sich außer stände sehe,
das Amt mit derjenigen Autorität zu führen, die

zu seiner Führung erforderlich sei. Der feinfühlige
und hochgebildete Mann, der sich als Erbe einer

großen Familientradition fühlte, in deren Geist zu
wirken ihm versagt blieb, fühlte sich angeekelt von

der Fülle von Skandalen und Verleumdungen, die
damals seit den Panama-Enthüllungen in nicht ab-
reißender Folge das öffentliche Leben Frankreichs
vergifteten (Turpin-Skandal, Mirman- und Süd-

bahn-Affäre). Ganz aufgeklärt sind die Motive für
Pericrs Rücktritt bis heute noch nicht; es wurde vielfach
auch von Ränken Dupuys gemunkelt, die ihm das

Amt verleidet hätten. Dauernd bedeutsam ist Peüers
Präsidentschaft für Frankreich noch dadurch gewor-
den, daß in ihrer Dauer die Dreyfus-Affäre ihren
Anfang nahm. Hierdurch wurde, wie der „Hanno-
versche Courier" erinnert, seine Präsidentschaft der

Ausgangspunkt für jene folgenschwere und an hoch-
dramatischen Momenten so reiche Entwickelung,
welche die dritte Republik in den Kampf und Bruch
mit Rom Hineintrieb. Seit seinem Auszuge aus dem

Elysöe ist Perier im politischen Leben Frankreichs
nicht mehr hervorgetreten, obwohl er darin, wenn

er nur gewollt hätte, noch eine bedeutende Rolle

hätte spielen können. Reich begütert, lebte er doch
zumeist in stiller Zurückgezogenheit, und sein Name

wurde nur noch einmal öffentlich genannt, als seine
mutig-ehrliche Zeugenaussage bei der ersten Dreyfus-

Revision in Rennes einen der ersten und wirksam-

sten Hebel zur Enthüllung der Intrigen Merciers

und des Generalstabes lieferte. Kein großer Mann,
aber ein Ehrenmann von höchster Lauterkeit des

Charakters ist mit ihm dahingegangen.
Fürst Ferdinand von Bulgarien, der tele

graphische Anordnungen zum Leichenbegängnis

Petkows getroffen und bestimmt seine Anwesenheit
dabei angekündigt hatte, hat sich in Wien so lange

aufgchalten, daß er in Sofia erst nach der Be-

startung seines ermordeten Premierministers cintraf.
Um sein Verweilen in Wien zu rechtfertigen, erbat

er sich, einer Meldung des „Berl. Lokal-Anz." zu-

folge, eine Audienz beim Kaiser Franz Josef, die

ihm auch bewilligt, aber österreichischerseits geheim
gehalten wurde. In Wien gab Fürst Ferdinand
seiner Stimmung Ausdruck, die derart niederge-
schlagen ist, daß man ernstlich glaubt, sein höchster
Wunsch war, gar nicht mehr nach Bulgarien zu-

rückzukehren. Während seine Minister in den Zei-

tungen Mitteilen, daß die Untersuchung ergeben
habe, am Attentat sei keine politische Partei beteiligt,

gesteht Fürst Ferdinand, er sei überzeugt, daß die

Ermordung Petkows einen ernstlichen politischen
Hintergrund habe. Es sei nicht möglich, es den

europäischen Kabinetten und gleichzeitig den Bul-

garen recht zu machen. Die Verstimmung richtet
sich auch gcgen ihn selbst und hat weite Kreise
gezogen. Es herrscht eine sehr starke Erregung im

Lande. Auch vom Auslande tauchten Emissäre
auf, die dem Lande die Revolution und den Bul-

garen den Fürsten- und Ministermord predigten.
Fürst Ferdinand blickt am Vorabend seines 20-jäh-
rigen Regierungsjubiläums traurig in die Zukunft.
Er hat als Lohn für seine Arbeit die persönliche
Unsicherheit für sich und seine Minister geerntet.

Tagesrhronik.
Vorbereitung zum deutschen Lchrerexamen.

Man schreibt der „Düna-Ztg." aus Dorpat:
In letzter Zeit mehren sich die an unserer Universi-
tät sowohl von seiten anderer Hochschulen des Reiches,
wie auch von Mittelschulverwaltungen gerichteten
Nachfragen um Empfehlung geeigneter Lehrkräfte,
und Konkurrenzausschrcibnngen sind an der Tages-
ordnung, ohne doch in vielen Fällen das gewünschte
Resultat zu ergeben, welcher Umstand sich ohne
Zweifel aus dem seit langen Jahren datierenden
und bei der Revolution um so mehr zutage getrete-
nen Verfall des ganzen Schulwesens im Reiche, wie
aus dem vielfach gemeldeten Bedürfnis zur Grün-
dung neuer Schulen erklärt. Aber auch noch aus
einem andern Grunde ist die Nachfrage nach Lehr-
kräften gewachsen. Infolge der erfolgten wenigstens
teilwüsm Freigabe der Unterrichtssprache sind auch
für die privaten Lehranstalten in Polen uud in un-

seren Provinzen eine ganze Reihe neuer Privat-
schulen entstanden und die Gründung weiterer ist
vorauszusehen. Seit dem Eingehen der früheren
Oberlehrerprüfungen an unserer Dorpater Universität
aus Anlaß der Reorganisation derselben fehlt
esan einem deutschen Lehrerbil-
dungsinstitut für die Nr ittelschu-
le n

, obwohl das Bedürfnis nach einem solchen
beständig im Wachsen begriffen ist. Der Deutsche
Verein wie auch unsere Presse haben es bekanntlich
als eine dringende Aufgabe bezeichnet, für die Grün-
dung eines solchen zu sorgen; bis cs aber dazu
kommen kann, werden noch viele Schwierigkeiten zu
beseitigen uud große Mittel zu beschaffen sein.
Großer Mangel herrscht auch an diplo-
mierten Lehrern der deutschen
Sprache, was u. a. auch daraus zu ersehen ist,
daß nicht selten Fälle Vorkommen, wo Schulverwal-
tungen gezwungen sind, Personen anzustellen, die
ein Lehrerexamen noch nicht absolviert haben, sich
allerdings verpflichten müssen, ein solches innerhalb
eines JahreS nachträglich abzulegen.

Unter diesen Umständen ist als ein Verdienst zu
bezeichnen, das sich in unserer Stadt Herr Or.
Mil. G. v. Sabler erworben hat, daß er als
Germanist und ehemaliger Zögling unserer früheren
deutschen almu runter (Schwer Professor Leo

Mcyer's), an welcher er während seines Studiums
durch eine goldene Medaille ausgezeichnet worden

war, — nachdem er sich noch an mehreren aus-

ländischen Universitäten weiter ausgebildet hatte
und 1905 an der Wiener Universität zum Doktor
promoviert worden war — bereits i. I. 1902 hier
am Ort germanistische Privatkurse ins Leben rief,
um zum Examen eines Lehrers der deutschen
Sprache an Mittelschulen vorzubereiten. Im Laufe
der Jahre sind von ihm eine groß- Zahl von Per-
sonen zu dem betreffenden Examen präpariert wor-

den, von denen die meisten im Reiche und in unse-
ren Provinzen wirken.

Durch einen Erlaß des Unterrichtsministers vom

vorigen Sommer werden zum Unterricht in den
neueren Sprachen nicht nur an den unteren son-
dern auch an oberen Klassen der Mittelschulen

Grundlage (Abiturium irgend
einer Mittelschule) wre ihre männlichen Kollegen,zugelaffen. Interesse von Aspiranten und Aspi-

dasi
sei darauf hingewiesen,

L .

Ämtern berechtigende deutsche
"ex amen das bisher an den in den

Städten des Reiches bestehenden
Prüfungskommissionen abgelegt werden konnte, wie
zu Horen, nur noch kurze Zeit in der

s/hörigen Weise fort bestehen
-ä- den Gesetzcsvorlaqen an die tagende
Session der Neichsduma befindet sich nämlich auch
em ProM über die Reform der Hoch- und Mittel-
schulen; von dem im vorigen Jahre in Petersburg
zusammengetrctenen Profefforcn-Kongrcß ist auf Betrei-
ben des Germanisten an der Petersburger Universität,
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Prof. Friedrich Braun, unter den mancherlei neu zu
gründenden Kathedern an allen Universitäten des
Reiches auch die Gründung einer beson-
deren Professur für germanische
Philologie vorgesehen. Sobald nun solche
Katheder kreiert sein werden, sollen als Mittel-
schullehrer der deutschen Sprache nur

noch solche Personen zugelassen werden, die ein
Studium der germanischen Philologie an der

Universität absolviert haben, und damit wird das

Examen auf den deutschen Lehrer, wie cs bis jetzt
an den Prüfungskommissionen abgelegt werden

kann, selbstverständlich aufhören. Es ist daher den-

jenigen zu empfehlen, die die Absicht haben, sich
aus den deutschen Lehrer vorzubereiten, sich damit

zu beeilen, da andernfalls ihnen die Möglichkeit
dazu abgeschnitten werden könnte. Zu Dr. v. Sab-

lers ehemaligen Teilnehmern an den genannten
Kursen gehören in unseren Provinzen die Ober-

lehrer R. Feldmann in Dorpat, E. Gurland in

Riga, A. lahnentz in Reval, G. Reimers
in Libau und C. Croon in Werro, welche Herren
auf Wunsch bereit wären, an ihrem Orte nähere

Auskünfte über das Examen und die Kurse zu

erteilen.

—n. Von der Hauptverwaltung des Roten Kreu-

zes sind 385 Personen in Estland zum Andenken

an ihre Beteiligung an der Tätigkeit der Gesellschaft
während des russisch-japanischen Krieges Allerhöchst
bestätigte silberne Medaillen zum Tra-

gen an der Brust am Alexandcrbande verliehen
worden.

—

* Der Ehrenfriedensrichier des Reval-Hap-
salschen Bezirks G e o r g v. P e e tz, ist dem „Reo.

Anz." zufolge auf sein Gesuch aus dem Dienst
entlassen worden.

—

* Heule abend findet im Börsensaale, worauf
hiermit nochmals in zwölfter Stunde empfehlend
aufmerksam gemacht sei, das Konzert des

Jäkelschcn Gesangvereins statt, im

welchem des „Lied n derGl ock e" in

der Komposition von M. Bruch zur Aufführung ge-

langt.
—

* Ueber den Baritonisten Alfred Smo-

lian, der hier »m Sonnabend in der Börsen-
halle einen Lieder- und Balladen-Abend veranstaltet,
schreiben u. A.:

Die „Berliner Neuesten Nachr.": „Herr Smolian

verfügt über einen klangvollen dunklen Bariton von

großem Umfange. Die Fülle in der Tiefe, verbun-

den mit Weichheit und Glanz in der Höhe, sind

Vorzüge von nicht alltäglicher Art. Die Behandlung
der Register weist zudem auf ein sorgfältiges Stu-

dium hin" — und der „Dresdener Anzeiger" vom

6. Dezember: „Das Konzert des Herrn Smolian

hatte bedeutenden künstlerischen Erfolg. Ausgestattet
mit einer von Natur geschmeidigen, sehr wohlklin-
genden Baritonstimme, die im Piano einen wunder-

vollen, seidenweichen G'anz hat und im Forte sich
kräftig und männlich entfaltet, verfügt der Sänger
zugleich über eine so vortreffliche Technik, daß er es

fertig brachte, eine starke Indisposition derart zu
überwinden, daß er das ganze umfangreiche, übri-

gens mit feinem Geschmack ausgewählte Programm
siegreich durchzuführen vermochte. Die hervorragend
intelligente Deklamation und die geschmackvoll-musi-
kalische Auffassung kamen überall zur Geltung. Die

großartigste Leistung in dieser Beziehung dürfte
Loewe'S Ballade „Edward" gewesen sein; wie hier
die Stimmen von Mutter und Sohn charakterisiert
wurden, wie die unheimliche dramatische Steigerung
dieser Ballade herauswuchs, das war schlechthin
meisterhaft."

—

* Zum Präses des VerwaltungSratcS der

Estländischen Abteilung der Kaiserlich russischen Ge-

sellschaft zur Rettung auf dem Wasser
ist der kürzlich hier eingetroffene Kommandeur des

Revaler Hafens Konteradmiral Irezkoi gewählt
worden.

—

* In den letzten Monaten haben eine ganze

Reihe von nächtlichen Haussuchungen
stattgefunden. Dagegen ist nichts zu sagen. Bedauer-

lich aber ist es, wenn solche in das Privatleben
empfindlich eingreifenden Schritte ohne genügende
Motivierung, auf Grund unwahrscheinlichster De-

nunziativnen minderwertiger Subjekte vorgcnommen
werden. So ist vor einer Woche unter anderem

eine Haussuchung bei Frau Pröbstin M. vorgenom-
men worden, die mehrere Stunden andauerte und

in rücksichtlosester Weise die ganze Wohnung in

Unordnung brachte. B i ungefährer Kenntnis der

Verhältnisse hätte man sich sagen müssen, daß hier
ein Verdacht gänzlich ungereimt war. Wenn auch
die plumpste Denunziation gleich Glauben findet,
bedeutet das eine andauernde Belästigung des ruhi
gen Publikums und unendlich viel Zeitvertrödelung
für die Sicherheilsbeamten, die sich mit ernsteren

Sachen befassen sollten.
—r. Der estländische NeichSdumaabgeordnete

Jürine erzählt in den „Sönumed", wie er in

der achten Wahlprüfungskommiffion die Unge-
setzlichkeit der in Estland vollzoge-
nen Wahlen demonstriert und auf der Ein-

forderung von Beweismaterial aus dem Senat

und der Gouvernementskommission bestanden habe,
ohne jedoch mit seinen Ansichten durchzudringen,
und schließt seinen Bericht mit folgenden Worten

eines echten Römers: „Jetzt bleibt mir nur noch
ein Weg übrig: in der Duma selbst zu beantragen,
daß die Gouvernementswahlen nicht bestätigt werden
und ein Beschluß erst nach vorhergehender Unter-

suchung zu fassen sei. Dafür muß aber die Duma-

mehrheit gewonnen werden. Wir drei estländischen
Deputierten sind bereit, für die Annullierung der

Wahlen in Estland einzustehen, damit das gebeugte
Recht wieder aufgerichtet werde. In Sachen der
livländischen Wahlen bin ich als Expert in die
elfte Kommission berufen worden und auch da will
ich für das Gesetz einstehen. Mich schreckt es nicht,
daß viele Deputierte den Heimweg antreten müssen.
Wir sind hierher gekommen, um Recht zu fordern.

—r. Wie die soziale Tragik der Maxim
Gorkischen Dramen auf das Volksgemüt
eigentlich wirkt und wie sich die mitunter schwerverständ-
liche, aber enorme Popularität dieses Dichters
bei unserem estnischen Theaterpublikum wenigstens
teilweise erklären läßt, dafür bietet nachstehendes
Referat der „Sönumed" einen Schlüssel: „Das
„N achta sy l" hatte am Sonntag eine endlose
Mengenmenge in die „Estonia" gelockt. Obgleich
der Saal mit Stühlen bis zur drangvollen Enge
festgekeilt war, mußten doch viele wegen Platz-
mangels umkehren. Gespielt wurde im ganzen
schlechter und lebloser als sonst. Dem Publikum
aber schien das Spiel zu gefallen: es lachte
aus vollem Halse auch an den Stellen, wo

im Saal Todesschweigen hätte herrschen müssen." —

Das Stück ist im ganzen Lande sehr oft gegeben
worden, in der „Estonia" allein schon ca. 15 Mal,
an Zugkraft aber hat es, wie man sieht, nichts
eingebüßt.

Photoplastikon. Eine Rheinreise!
Der bloße Gedanke an die vielgerühmten Reize einer

solchen ruft sehnsuchtsvolle Phantasien wach. Aber

wieviel Lieblinge des Glückes können sich eine Rhein-
reise leisten? Wer also keine, oder nur schwache
Aussichten dazu hat, daß er den poesiereichsten und

historisch-interessantesten aller Ströme, den „Vater
Rhein" mit seinen sagenberühmten Burgruinen und

stolzen Schlössern auf ragenden Höhen inmitten

gottgesegneter Rebengelände, mit den stattlichen
Städten und freundlichen Ortschaften jemals von

Angesicht zu Angesicht erblicke, der sehe sich wenig-
stens die 50 photoplastischen Bilder vom Rhein an

und er wird immerhin einen ungleich vollkommene-

ren Eindruck von der überwältigenden Herrlichkeit
und Romantik des Rheins und seiner Umgebung
erhalten, als ihn irgend welche sonstigen Abbildun-

gen zu vermitteln imstande sind. Die Serie vom

Rhein ist eine wahre Perlenschnur, — ein Bild
immer glanzvoller als das andere. Aber nur des-

halb glanzvoller, weil man es gerade vor Augen
hat und die Vorzüge der vorangegangenen in der

Erinnerung zurücktreten. Denn im Grunde sind die

vielen Bilder alle fast gleich schön oder wenigstens
gleich interessant; keines mag man missen. Und

viel zu schnell wechseln sie, noch ehe man sie in

ihren fesselnden Einzelheiten gewürdigt hat. Ich bin

überzeugt, daß die meisten Besucher dieser Serie

entweder noch einmal im Laufe der Woche wieder-

kehren, oder sie sich gleich zweimal hintereinander
anschauea. Derlei Pracht vermag einmaliger An-
blick nicht zu erschöpfen.

—

* Der vom Vorjahre her bekannte „Zir-
kus Truz zi" beginnt, wie die „Rew. JSw."
hören, seine Vorstellungen schon gleich nach Ostern.

—

* Das Sektiererwesen auf dem

Lande ist den estnischen Blättern zufolge wieder

stark in Zunahme begriffen. Namentlich die Frauen
zeigen sich sehr eifrig. Tabak, Weingenuß, nament-

lich aber die Zeitungen, werden als Teufelswerk
verdammt.

—

* Die Eisverhältnisse haben sich durch
den anhaltenden südlichen Wind bereits so aünstig
gestaltet, daß stärkere Dampfer unseren Hafen in

den letzten Tagen ohne Eisbrecher-Assistenz haben
erreichen und verlassen können.

Es loschen hier eben die Dampfer: „Narwa",
„Grodno", „Prinzeß Alexandra", „Graf Schuwa-
low", „Hebe", „Rinaldo", „Irkutsk", „UranuS",
während die Dampfer „Petersburg", „Johanna
Oclßner", „Bussard", „Graf Lüdtke, „Fylla",
„Nordsoen", „Mannheim" Ladung einnehmen.
„Stadt Reval" assistiert heute den Dampfer „Alfa"

aus der Baltischporter Bucht, die noch mit Eis

bedeckt ist, in das offene Fahrwasser, nachdem er

gestern die Dampfer „UranuS" und „Graf Schu-
walow" hierher geleitet hat.

Windrichtung i 880. io Wärme.

—B. Vor einiger Zeit wurde eine halbe Werst
vom Gute Keppo (Insel Dago) an einem

Baume befestigt ein Zet te l gefunden, in

welchem bekannt gemacht wird, daß das Gut Keppo
niedergebrannt werden wird. Infolge
dessen sind zum Schutz auf das betreffende Gut

Soldaten abkommandiert worden. Gleichzeitig wur-

den auch in dieser Angelegenheit am 24. Febr. c.

die Dorfältesten der umliegenden Dörfer in das

Gemeindehaus berufen, wo ihnen von der Orts-

polizei eingeschärft wurde, streng auf die in ihrem
Rayon eintreffenden Personen zu achten, von ihnen
die Pässe abzuverlangen und darauf Acht zu geben,
daß Niemand sich in der Nacht herumtreibt.

—B. Se.Maj est ä t der Kaiser hat auf
den alleruntertänigsten Bericht des Finanzministers
hin, über die Notwendigkeit der Aussetzung einer

Prämie, zum Zweck einer rascheren Auffindung des

im v. I. verübten Raubes von 544.000 Rbl. aus

der Taschkentschen Rentei, wie auch der Verbrecher,
am 16. Febr. c. Allerhöchst geruht für die Aus-

findigmachung jedes einzelnen Verbrechers 2000

Rbl. und für das Auffinden des Geldes 100/o von

der aufgefundenen Summe auszusetzen.
—

* An der Universität Greifswald findet
auch in diesem Jahre vom 15. Juli bis 3. August
ein Ferienkursus (14. Jahrgang) statt. Die

Fächer sind folgende: Phonetik (Prof. Heuckcnkamp),
Deutsche Sprache und Literatur (Prof. Heller, Prof.
Stosch), Französisch (M. Plessis), Englisch (Mr.
Campbell), Religion (Konsistorialrat Prof. Hauß-
leiter), Philosophie (Prof. Rehmke), Geschichte (Prof.
Seeck und Bernheim), Kunstgeschichte (Prof. Seeck),
Geologie (Prof. Jaekel), Chemie (Privatdozent Dr.

Strecker), Physik (Prof. Mie), Zoologie (Professor
Jaekel), Botanik (Prof. Schütt), Hygiene (Geheimrat
Prof. Löffler). Den Vorlesungen zur Seite gehen
zoologische, botanische, physikalische Uebungen bezw.
Exkursionen, psychologisches Seminar, französische,
englische, deutsche Sprachübungen. Ausführliche Pro-
gramme sind gratis unter der Adresse „Ferienkurse
Greifswald" zu erhalten.

—n. Gestern Nachmittag wurde ein gewisser Wil-

helm W., als er im Schlitten die Große Pernausche
Straße passierte, durch einen Stein wurf im

Gesicht verwundet. Die Untersuchung ergab, daß
ein Knabe, der den Stein nach einer Katze warf,
zufällig den Wilhelm W. getroffen hatte.

Vom Estländischen Deutschen
Schulverein.

Diejenigen Mitglieder des E. D. Sch.-V., die

bereit wären, sich an der Anwerbung weiterer

Mitglieder inderStadt zu beteiligen, wer-

den hiermit höflichst ersucht, Freitag, den

9- Mär z, um >/r9 Uhr abends, zur

Vers ammlung der im oberen
Saale d.s Schwarzenhäupter-Hauses
freundlichst erscheinen zu wollen.

— Donnerstag, den 6. März, um 9 Uhr abends,
findet ein gesellig e r Abe n d für Mä n -

ner und junge Leute im Saale des uns

freundlichst bewilligten Schwarzenhäup-
ter - Klubs statt. — Die Sektionsdamen brau-

chen n i ch t vor 9 Uhr zu erscheinen.

Neuere Nachrichten.
Berlin, 15. März. Wie die „Voss. Ztg."

hört, wird die Angelegenheit der PosenerEr-
zbischofswahlofswahl erst nach der vollständigen Be-

endigung des Schulstreiks ihren Fortgang nehmen.
Die Kandidatenfrage ist soweit als geklärt anzusehen,
daß nur ein Nachfolger polnischer
Herkunft, aber von zuverlässiger deutscher
Gesinnung in Frage kommt.

Berlin, 17. (4.) März. Die Konservativen
haben im Reichstage eine Interpellation wegen der

hohen Kohlenpreise eingebracht.
Berlin, 17. (4.) März. Gerüchtweise ver-

lautet, daß der Kultusminister Stud t seinen Ab-

schied nehmen wolle. — Gestern abend traf hier
Großfürst Alexius Alexandrowitsch ein.

Wien, 17. (4.) März. Die Schneider-
gesellen und Näherinnen haben beschlossen,
morgen in den A u s st a n d zu treten.

Ajaccio, 17. (4.) März. Während eines

nächtlichen Manövers stieß der Torpedojägcr „Epöe"
auf das Torpedoboot Nr. 263, wobei letzteres beschädigt
und ein Bootsmann und ein Heizer getötet und ein

anderer Heizer verwundet wurde.

Nantes, 16. (3.) März. Abends kam es

zwischen streikenden Dockarbeitern und Gendarmen

zu einem Zusamme nsto ß. Ein Arbeitern tot

und 30 verwundet. Die Ordnung ist wieder her-
gestellt.

Tokio, 10. März (25. Februar). (Bis Wla-

diwostok per Post.) 280 Abgeordnete haben ein

Gesetzesprojekt betreffend die Strafen
für Ehebruch eingebracht. Darnach soll der

schuldige Teil mit einer Gefängnishaft von 6 Mo

naten bis zu 2 Jahren und zu einer Strafzahlung
im Betrage der Hälfte seines Vermögens verurteilt

werden. — Der Verein der japanischen Sozialisten
ist von der Regierung als staatsfeindlich aufgelöst
worden. — Aus Peking wird telegraphiert, daß sich
eine chinesische Gesellschaft zum Bau einer Eisen-

bahn von Zizikar nach Aigun gebildet hat. — Die

Zeitung „Shishi Schimpo" ist zur Feier ihres 25

jährigen Jubiläums in einer Stärke von 224 Sei-
ten erschienen.

Washington, 17. (4.) März. Präsident
Roosevelt ernannte eine achtgliederize Kommission
zum Studium der Frage betreffend die Ausnu-

tzung der Flüsse der Vereinigten Staaten.

Telegramme der

St.Petersburger Telegr.-Agentur.
St. Petersburg, 5. Mürz. 9 Uhr

30 Min. abends.
St. Petersburg. Morgen um 11 Uhr vorm,

findet im Saale der Ädelsversammlung eine Sitzung
der Reichsduma statt. Auf dir Tagesordnung
stehen: 1) Bericht über die Prüfung der Mandate;
2) Deklaration des Ministerprä-
sidenten; 3) Laufende Angelegenheiten. —

Die Arbeiten an der Remonte des Taurischen Pa-
lais sind im vollen Gange.

Taschkent. Gestern entgleist e ein hierher
bestimmter Postzug. Der Arrestantenwaggon
wurde zertrümmert. Acht Arrestanten und ein Kon-

woisoidat kamen um, 9 Arrestanten wurden ver-

wundet.

Paris. Nachrichten aus Sanßemo zufolge
verschlimmert sich der Zustand Lamsdorffs;
er ist bewußtlos.

Moskau. Die Gasarbeiter sind in den

Ausstand getreten, um den streikenden Angestell-
ten der Straßenbahn ihre Sympathie zu be-

zeugen.
Helsingfors. Der schwedische Reichs-

ta g bereitet ein Einwanderungsgesetz vor, welches
den Zustrom russischer Juden eindäm-

men soll. Motiviert wird das Gesetz mit der politi-
schen Gefährlichkeit der Einwanderung aus dem

Osten.
St. Petersburg. Morgen Abend findet im

Saale der Adelsversammlung eine Sitzung des

R/ i chsrats statt, in welcher die Deklaration
des Ministerpräsidenten zur Verlesung gelangt. —

Die Reichsduma wird in dieser Woche im

Lokale des Reichsrats tagen. — Die nächste Reichs-
rats-Sitzung findet am Sonnabend abend statt.

St. Petersburg. Die technische Kommission der

Neichsduma hat nach Besichtigung des Gebäu-

des das Taurische Palais baufällig und für die

Session gegenwärtig untauglich befunden. Eine

besondere Kommission von Ingenieuren und Spezia-
listen soll das ganze Palais eingehend untersuchen.
— Die Wahlen tm Tambowschen, aus denen

11 Linke als Abgeordnete hervorgingen, sollen
kassiert werden: die Wahlen in der bäuerlichen
Kurie des Gouvernements werden bestätigt. — Eine

Konferenz der Rechten in der Reichsduma

hat beschlossen, falls nach der Ministerdeklaration
die Linke einen motivierten Uebergang zur Tages-
ordnung beantragen sollte, ihrerseiis einen motivier-

ten Uebergang vvrzuschlagen, in welchem der Regie-
rung Vertrauen votiert und die Bereitwilligkeit der

Rechten erklärt wird, an der legislativen Arbeit den

allerwärmsten Anttil zu nehmen.
Teheran. Zum Schutze der russischen

Konsulate m Persien sin: hier Kosakenabtei-
lungen eingetroffen.

St. Petersburg. Am 15. März wird in der

Gemäßigten eröffnet werden, zu dem Mit-

glieder der gemäß'gten und der rechten Parteien der

Reichsduma, einzelne ReichSratsmitgliedir, sowie
Personen, die mit dem Programm sympathisieren,
gehören. Mitgliedsbeitrag 50 Rbl. jährlich, 6 Rbl.

monatlich. Kartenspiel nicht zulässig. — Vom

MedschiliS in Teheran hat die Reichs-
duma ein Sympathietelegramm erhallen.

Lodz. Hier sind 10 Fälle von

eerebrosxinuliL festgestellt worden.

St. Petersburg, 6. März, 9 Uhr
30 Min. vorm.

Charkow. Bei einem Schüler der Gewerbe-

schule wurden eine Bombe, eine Granate,
Brownings und finnische Messer gefunden.

Charbin. Bei der Station Turschicha stieß ein

Passagierzug mit einem Frachtzu ge

zusammen. Siebzehn Personen kamen um,
35 sind schwer verwundet.

Odessa. ,Weii in der hiesigen Filiale der Russi-
schen Bank für Auswärtigen Handel
im Pull eines Angestellten Sprengapparate
gefunden worden sind, ist vom Generalgouverneur
der Direktor der Bank, Drago, zu einer Slras-
zahlung von 3000 Rbl. oder 3 Mon. Arrest ver-

urteilt worden.
St. Petersburg. o d e rZ S"

hat am 18. März über eine angebliche Unterredung
ihres Korrespondenten mit dem Reichsdumapräsiden-
den Golowin berichtet. Letzterer ersucht die

„Pel. Tel.-Ag." zu erklären, daß eine solche Unter-

redung nicht stattgefunden hat und daher keinerlei

Veranlassung zu den ihm vom „Echo de Paris"
zugeschriebenen Aeußerungen habe.

Berlin. Gegen die sozialdemokra-
tische R e i ch s t a g s p a r t e i hat die Staals-

anwaltschaft wegen Uebertretung des Versammlungs-
gesetzes Strafantrag gestellt. — ES hat nämtich

unlängst im Reichstagsgebäude eine von der Partei
veranstaltete politische Versammlung stattgefunden,
die der Polizei nicht angemeldet war. — In Berlin

sind einige Tausend Arbeiter der Verpackungs- und

Transportkontore in den Ausst an d getreten.
Der Ausstand ist von den Sozialdemokraten veran-

laßt worden. — Der bereits 8 Wochen währende
Konflikt zwischen Arbeitgebern und Arbeitern der

Holzbearbeitungsbranche in Berlin ist noch nicht
beendigt worden. Der Konflikt droht, sich auf ganz

Deutschland auszudehnen.
St. Petersburg, 6. März, 12 Uhr

30 Min. nachm.
Teheran. Die Finanzkrisi s in Tabris

und anderwärts hat große Dimensionen angenom-
men und droht mit nationalem Bankerott. Die Be-

völkerung fordert den Rücktritt der Minister.
Paris. Einige Minuten nach dem Tode seiner

Frau ist der berühmte Chemiker, Senator Ber -

thelot, gestorben.
London. Der „Daily Mail" wird aus Tehe-

ran gemeldet, eine indische Reitcrabteilung sei zum

Schutze der englischen Konjulate im Süden
Persiens eingetroffen. Gerüchte besagen, daß afghani-
sche Truppen sich der persischen Grenze nähern.

St. Petersburg, 6. März, 3 Uhr
nachmittags.

St. Petersburg. Reich sdu ma. Die Sitzung
wird um 11 Uhr vorm, im Saale der Adelsver-

sammlung eröffnet. Die Sektionen zur Prüfung
der Mandate erstatten Bericht. U. a. wird be-

schlossen, die Bestätigung der Wahlen in Kur-

land zu vertagen, da Beschwerden vorgebracht
worden sind.

Kasan. Der Konseil der Universität hat
beschlossen, dieselbe am 6. Mürz wieder zu eröffnen,
ohne vorläufig die Vorlesungen wieder aufzunehmen,
deren Beginn besonders angezeigt werden soll.

Mannigfaltiges.
Eine neue „Ouvulleriu rustieun u".

Nach dem großen Erfolg der „Cavalleria, rustieana"

— von Pietro Mascagni hätte es wohl kein

Mensch für möglich gehalten, daß ein anderer Kom-

ponist auf den Gedanken kommen würde, genau

denselben Stoff und genau dieselbe Handlung noch
einmal in Musik zu setzen. Es hat sich aber ein

Meister, der solche Kühnheit und solches Selbstver-
trauen besitzt, gefunden. Er stammt aus Genua,
ist dreißig Jahre alt und heißt Domenico Monleone.

Er war ursprünglich Ingenieur, ließ aber eines

schönen Tages Zirkel und Winkelmaß liegen und

widmele sich der Musik. Sein Bruder Giovanni

Monleone ist Dichter. Er unternahm cS, aus Vergas
Drama einen neuen Operntext zu machen. In
kurzer Zeit war die Sache gemacht und wenige
Wochen später war auch die Musik dazu da. Die

beiden Brüder Monleone waren verwegen genug,

sich mit ihrem Werke an dem von Souzogno ausge-
schriebenen Operuwcttbewerd — aus welchem Duponts
„Cabrera" preisgekrönt hervorging — zu beteiligen ;
es wurde aber gar nicht beachtet. Nun versuchten
die Brüder Monleone ihr Glück in Amsterdam; sie

wählten eine holländische Stadt, weil Holland sich
den europäischen Vereinbarungen über das künstle-

rische und literarische Eigentum nicht angeschlossen
hat, sodaß die neue Oper dort unbeanstandet aufge-
führt werden konnte. Die erste Aufführung fand
jüngst in dem im Amsterdamer „Jndustci-palast"
gelegenen Volkstheater statt. Auf dem Programm
standen beide „Cavallcrie", die von Mascagni und
die von Monleone. Die alte „Cavalleria" eröffnete
die Vorstellung. Die neue aber hatte, nach den

richten der holländischen Zeitungen, einen geradezu
stürmischen Erfolg. Nun wird berichtet, daß Verga,
der dieser Tage in Mailand eiugetroffen ist, dem

Komponisten Monleone erklärt habe, daß der Aus-

führung des Werkes in Italien und im Auslände

nichts im Wege stehe. Der holländische Theaterunter-
nehmer Dehondt will zunächst in Deutschland fünf
oder sechs Aufführungen der neuen „Cavalleria"
veranstalten; in Betracht kommt — wie der „Cor-
riere dclla Sera" zu meiden weiß — vor allem die

„Komische Oper" in Berlin, mit der bereits Unter-

handlungen angcküpft feien.

kMMN M ß«Ii.
Dienstboten ivorcien auck avAslsrnt

u. können 2N jeäer 2eit sivtreten in

äor kl

»teil» kanooensasss I. Lko

cter Lreitstrasss 31 iw Doks.

Daselbst virä auek

2nm DlLtten angenommen.

s>j«> I'e-KuiNU IstlliUM

ViM-WMck.
N-WMM ölc,
kür Herren u. Dunien sinä ivio-

äer einFetrosten dei

rveräeu eine 6arnitni kolsterwödel
Lioben-Uolr- Lpeiserinnner- n. Oabiuet-
-Btüble, Lüeber- Lleiäer- n. Dsttsebränlre
Lnttet, Lowwoäs u. kartentiseb.

Ltk««
Dunkerstr. 13.

Daselbst vvirä liseblerakbeit in
allerlei übernommen.

BommerpeußiM
in

Llnsnelkol
Aäksres koststr. U 6 Ha. 3 von 12.

Bedll»rrlmAM!i
- » -Vsmr
. » -Mwm
- - -LMM
- » -kawsüe

empüeblt

vorm Sle« Ll««rk

Sclnnieäestr. .V 22, v!« » vl« Hotel
So Li»Bß>!v psrterre

Vorrügliebs

Kailes-Zollen
besten rvoisssu Davanua- unä

Bl»ÜLi»eker empü-blt

I'ilial.: llobanisstr. kallrensteg.

(eigener Kösterei) unä

?srißer Lickorie
ewpüeblt

voim 5V kalmberg.
.

Din grosses >vevig gebrauebtes
LiedeiililiHet

1 liirklsek«« Llvan u 8»»k

Lädvll veräell billig vvrk»»»»1
Dullkerstr. Xe 15.

laxerierer

I°simiiil ksot

uuä kanSei-t Look 8»»t Lai««
sä k»«fvn Otkor ea

mit Droisaoxake loeo eivor Laksslalioa
erberen lUvkr Beku»iäl Ar 8«
Ksval, 84. 1135

kquipsgen
neräen tzut gebaut, repariert nvä la-
ckiert, OvWmirääer zeäsr Drösse Sut
avAes erlist

8 Llmbers,
Laukmaonstr. X» 5.

dessen Lnkzabs des OesedLkts

Lusverkauk
von vsrsek. Aäelkolrsrn LN
Kreise.

L. Mimt.
KI. Kervausek« Btr. Xs 19.

Lin ttsus
mit allen

degneinlielikeitell, Ltallranm,
sekausr unä einem grossen Harten stellt

Verkauf in Laikariaental,
Banästr. M 8 XLbers» au erkabrsn,

Or. Kosenkrauastr. 8, Hu. 2, rcvi-

geben 3—4 Übr naebw. 1 > 64

Bii«se srattit-v

10 Btüek 35 Lop.

Llut-OrsvKsw
10 Stück 50 Lop.

Lrimeki! LeM
ewpücült

Hl
Käsrstrassk.

Lilialon: n. KalkooswA.

D6Bv6llUllA6w
antjeäs Danasn u.

rodsn cvsräen angenommen n. sanber

u. seknell avgsksrtigt
Olx» 6roß«ir ann

Diplomiert in ä. Lerlrner Dirsek'seken

n. in äer St. Ke-

tersbur ger Keiieeaennaa Xnpana.
Lsvgasse Lr. 23, Hn. 7.

Ilvdsrünbsks Kälber verkauf« eins

?urrix>s
äis vor 4 4akren 40 Kkl. gekostet Kat,
an 20 KKI. kiiikavrt, Ll. Ker--

nanseks Str. 19. 1267

Lasst»aar , Bv«trra» v

cveräen kilbg n. anvsrlässig »ngekertigt
n alte umgearbeitet, anek Llobsl

gepolstert n. ückauerstr. 33

Dans kiesenkamxkt.
L- Lvppvr Ksxeaierer.

Vessers Stellung — llöüerss Kedalt

Li-liniMclis Ausbildung.

vrei kLvnate im Institute.
81t.-

Inrtltutsnscbi-lcbten gratis.
Oäer bi-lsllivtis'- Unlsi-i-ietil ia >

VucdkükrunL
Usebnsn, Koi-cssponilenr, itontarardölt,
kobreib., gratis.

krstes lleutscbss tisuciels-i-ebr-Institut

eiving unr, Qickn-ig, I

vMtzMNll«
von tnr Len

Sommer oder auks ckakr vvri»»!et«t.
Ontsvervvaltnng baekna. 1184

lisok-, Kse unä

ffmdmviee
Dias- n. Dwaillewaren,
Ka Seewüklsn, Llörser, Krimnskneden,
Dleisekkackmasokinen emptiedlt

Danälnvg kür Dans- n. Lüekengeräts
dokavvisstr. neken ä Deairksgeriekt.

Abslvigv-
qusnGisi'

bsstek. ans 3 Limmsru nvä Untres ist

inel. Lekeianvg kür 300 KKI. jälirliok
an vermieten. Dow Herielttserr. 8.

M) jktüi-lklm kLiilWelier (

Lvvnal: j
? vM?

... LB. WM».»
Liveli?« Doxvae-Dvatillatiov Luastanä«, vvlckvr »nt ä»r K»ri»«i 8

A ISOO äi« »P»«i«l1 kür 6vxn»c.

Z ruerk» nnt «niräo. U
L : iv 81. k'«l«r»k«li'U: Sr. Br»UK»t«v 17. «

H v «lVttl-VKÜOK L Vs 8

lottliirikiiui llaLnlekvL
rLnolüLM- u. LlsLtro-lQß«üsurs, reclm. o. Ws

üsuMitl. Nrvßr. kr«. M

Line Wodmmg
von 5 Zimmern Ist kreitstr.

39, Hii. 5, VLl*lUl>e-

-Isn» Das Mliere dei äen

Huusleiiten äuseibst. 1175

kdrugeben,
ein ivökliertes LIMUAvr mit separa-
tem LknZavss, als wi>
NorßMkaSee vnä öeäienun?. Don

LrieäevsZericrktsstr. Ar. 1, Hu. 1.

W

DirNSkm, den 6. Mär; 1907. Nrv at s r lelr «n g»

Für die Redaktton verantwortlich:
Ehr. Mickwitz. Varrl Echiem«uu»

Nr. 54.



Bekanntmachungen.

Z. Nürr a. e. versebied plötrlieb unsere übrige treue Mitarbeiterin

Niilm bmilie palmberg
Biv 8ßvn»p»1

Die Debertübrung der Deiebe aus dem Lause Intelmann in der Lüststrasse naeb Negelskoxpel ündet

statt am Nittivoeb, den 7. Närs um 1 Dbr Mittags die Beerdigung in Aegelskoxpel um 2 Lbr.

Üsn JaknvslloiAvsnl
ä6B
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Vnilvnllivl»«

KenerslvmMWliillll
AN» 31 138?» 8 I, nsokn» 8 Ukd*

in» dlvinsn 8öl»»vn»»»1v iu Reval statttinden

1. pro 1906.

2. Keststellung des Oevvinn-s und Lesebluss wegen der

3. Budget und Operatiousplau pro 1907.

4. eines Direktors.

Lasier Direktor-Kandidaten.

6. der Bevisions-Kommisiou.
7. Beseblusstassung wegen Ausgabe neuer Kuponbogen

t2U den Aktien L. Emission.

8. Begründung einer Beamten- Bpar- u. Bensions-Kasse.

9. Dautende
rar Oölleral-Versamwlllllz köullen von äsa llsrrs»

ill äer Vvrv»ltuv§ äer Oesollsckekt Lrolrusksrx L»as l8»roa 01-
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B'lt.
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1. Kassaberiebt.

2. Leriebt des Sekretärs über die dubilLuwssitöung der

Muttergesellsebatt in Betersburg.
.!. Beseblusstassung über eine im

Sommer aut dem Dande u. einer eventuellen Aus-

stellung.
4. Vertrag des Lerrn M. von 2ur Müblen: „Der wirt-

sebattliebe von Beieb-^Virtsebatten."
o. Beantwortung von Kragen aus dem Oebiet der Kisob-

isuebt.
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4. Lautende
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Diese Versammlung ist uuabbängig von der 2abl dei

ersebienenen Mitgliecler dv»vdln»»GsdiA
I>«r* tßLriASr'»^

Isr« M MsW ikk M«>
Lu

Vnilsnillvlis

Lenerslverssmmtung
»RN 2V »»»»L 1387 UN» 8 Ißd»» nsvdn»,

1. Lsck«ll»oli»kt»bkriedl pro 1908.
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—

W In jeäsui BkMßllLlts sollte 6M LlLscliedeü voll 100 Oramm

I E
DD 271 Luden Skill, ivelcLks iu Ullä OroZsllAesetiüttell
88 L4O Lop. kLüiek ist um jede 'HVunÄv kei Lrivuekseueu ivik

»> bei Liuderu sofort mit einer I 0 y bis 3°jo ansrinvvsselien.

W ist im OexenseN- ru Anderen vesinkektiousmitteln AA
käst uuAittiK u. but keinen üblen 6erue'n.

M LnAi-08 bei I-, DDintoSz Bt. I>eterßbur§, >s

iiV. 0. 9. Linie 44. '.-"L

Lettler Vereiü tür LzMLrmxjk.
Büi>sl»g, ösii 11. Arrr L e- 8 Nr rdeiiär,

jinWruLgs-^bkiiä
Ln» ksvste»' Klub

D«I7

Hütel de kuesie.
«lei» 7. »Si*L

von 9—l Uß?L° sLron^s

Mrert-NM.
Oi4v

Üolel ilu Ißoi»^
ä. 7., Donneren»-, 6. 8., unü ü. 9. När2

, von 11 biß 4 Ilbr

HZxZ
von 9 biß 1 vbr ab6näß.

Bslon-ütlusik

Dienslag, den 6. Mär; IVV7.

Ue'rLVLVk 20880MS70» r. ?SB«Ak. 8 Ls»pv» r-. 8» no.DM7i«ve»<?rp» 870^77^. Издатель: Хр. Миквицъ

LevsNckr Zeitung.

7kesser b 7 M 7 ckw : h und Frau M Mi ckw'tz. lleri NeVulskLe pene.-n..
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